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SCtf vf ft It L'tf fäieSS?

voffeän&Sfi 10. Iltä fflfä M rtfögli&L ääch irtft&rlialb dör
Wege die Fdhrbahn - nach Bedarf zu verlegen, und in
der Tat verläuft die Fahrspur der Laridstrassen immer
mebr cuSpr Weniger geschlangelt. Öie unmerklicheh ab-
ffusslosen Renken, die von den Strassen gekreuzt werden,

halten das Regenwasser längere Zeit. un4 geben
ste Anlas» zur Bildung, der gefürehteten Sümpfe
(„Päntarros''), i» derieft Kflrren, selbst, wen» 4 Ochse«
vorgespannt sind, und Autos stecken bleibte könftte.
Ml füftgtef flMaüerfidör Trockenheit bedecken sioh die
Lkfldstrassen der Partipa mit erhör dtefceft Schicht
mehtfCiftett' Staube», der von Pferd tlnd Nrtrreri in fi6-
JigPri Wölken aufgeWifbfelt Wird-, so däSS der Reiter
ktdart ifteför den Kopfsdines eigener} Pfertleg sieht. ^
Öet ÄtotötiitkehY ftäi vtft allelö IrV der Nähe der Städte,
wö füäri ftiödterrie, gepfiäötert-te SträsSöri anlegte, eineil
gröSsen Aufschwung geriofriirien;. Äitf'lKf ElritVöhfl6r
trifft es in Argentinien eine« Kraftwagen. AuCh ifft
grossen Fernverkehr kommt er zur-Aryvendühg. —
Dagegen befindet site der Fingverkehr Argentiniens
nöch in den ersten Anfängen.

Öatoft sifid wir'am feehfösse imSefer Äusfühtüngeri
iiber die äfgefltlriigehe Pätrtpri. Der Zweck diteeör Arbeit
iäl drreicM, wenri Wir üh^'er'ft Lei&ffrdartilt GftjtegebhöH;
bieten konnten, ihre. Kenntnisse über ein .etwas äbMts
liegendes, aber doch reckt bedeutsaiüds Gebiet zü
erweitern. J. T.

Airforttät Iii der Erziehung

(Korr.) Die Gepflogenheit, die Herbdverm mmlung
des Thurg. Kuthot. Ersiehutigsvereins abwechselnd in
eirier gfössern Ortschaft des Kantohs abzuhalten, führte
<ms fliestaal nach Krenslhiffen, wö" die Tagung vom 18.-

Oktober seitens des Pfarrämtes zü einem Efziehungs-
soriritag erweitert- würden war.

Seh on ärilässliteh der beiden Vormitlägsgottesditenete
Hielt der Tägesteföfertt, H.H. Prof. Br. Peitä, Zwei tief
döfehdäöhte; so reöhf ifls Zeitgeschehen elftgestelltfl Ef-
ziSh'ühgspredigten, die beim k-ät-holieölien- Kreüzliöger
Volke grosseii Eindruck hintöflieSsen.

^richtigster HterbStteonflteflsfcheiit überflutete die
sdhürie seelähdsfchäft, äiä iiäeh mittags hftlh ü tJhr die
fiflHfehiingSVereinS-Tagüü^ iö' gerauffiigeti Sääle ZU tri
„BoWtett" begäiln. TrötZ des ärttthierteftdten ßgäZitefWtettefte
Wter eine Stattlichd VeräätütrihiTig beiäfetättiön ilä Völleri
Slalg. Grüsä tifid Willkbrüm dCte Präsidenten, Hterrfl
Lehrer EeHSt, FfaUeflfeltl, galt den Geistlicher! Und Leh-1

Zefn, dte erschieflefleri kälhölifechöft -Vertfelterh irtl- Käri-
tWS- tifld Nafiohairäte, dein aus LnZÖrri herbteigeteilten
^düträlpräsideriteri doä KUH. Ltehrer'Cereifis der Schweiz
firt. KäntöfaaiScihliiiriSpfektdf Mttrirer, Und endlich den
Vereinethllgliedfern iiHd deti KrteUklmget Pfärreiängeli&ri-

Die märkigÖ Erfiffrtütigstthsjiräcne tvä? dirt eifidtiHg--
lfeher Appell für den thritetilPhöM Erzieh nngsgödarikteft,'
Mrsieföhd ätlf dem Hfeilfthdferüf: „LäSsdt die Kitider izu1

mir kommen!" Ein 'regelrechter KrUhfyf iiki Übe Kind ist
entbrannt. MiHiÖndü Kinder können flicht mehr zur Weit,
kofnmen, weil rohe, Händte sie morden, .Che sie, wiö die
Satur es will, das Lieht der Welt erblicken können alte
lange Glieder der grosSen Menächhditsfamilie. Auf, Site,
gebörfenten Kinder aber richten Sozialismus und. BeisteeK
wismus ihre. Augen. Gefahrvoll, ist die Kinder.freunde
ätenwgnwp, die in kalter; untröher Tätigkeit das.. feind
seiner Bestimmung .enlireniden und Christus entreisäen-
*81; ÜHd die Schule?, Schöne Soh.ultempel sind recbti-
Aber was iü diesen geboten wird, soll den Hunger 'nach

LWbö, der im Kinde herrsOlit, shneiv. Die Steule «äts»'
Kifidefreiterifl sein, nicht Kjndemtdterkerln, wio sie es
dörf leider ist-, wo sie- des Kindes Sehnen, ttate Gott na-
borücKsiöht'igt läset öder gar hfutsi v(fluttetet und zor-
slöft. Uiiser ErziehungfivSi'eifi Witt ei«0 Stütz« Sftiö der
geeurtdeft, christlichen Erziehung in Familie, Sehnte und
Kirche. Wo Blinde und Taube die* Gdfähro» nicht merke«

Wölfen, die überalt unsere Kifitfer umgeben^ da muss
jemand da sein, der mahnt und warnt,

Der dann folgende stündige frais Vörtr/tg Von Prof.
Dr. Peitz bildete eine geradezu klassische Begründung und
Verteidigung der „Autorität in der Erziehung". Wir Wollte

einigte Gedanken därauä- festhalten. Elhte Erälteimg
ohfie Autorität gleicht dem Schiffe öfiiie Mast" ürid Segel.-
gleicht detri Äutö ohne Ohl Und KFaft. Adtoritüf isf die
Sichere, unentbehrliche Qrwhtllnge teller Ef-Ziebürlg. Diese
darf flicht bloss Dressur sein, wie" dite Arbeit' des Dompteurs,

der seirite Tlerte drillt und drillen kann, well sie
1. furcht Von den blitzenden Äugte de» Strafenden ufld
Schlagehdcn haben und Well Sic 2. natürHehc WeiriMigurhj
im Brockten Fleisch suchen, der als Betohönflg für „gufeS
Beträgen" Wiflkt,N ,Dite Erzitehürig richtet sieh' auf Vet"
At/thA. und Verny^tjl dps terwaclitendori Kindes. Blosse"
Dr§sSti¥ vertagt, Red der eigene,' freie Witte hünriiei(i'
als wichtiger Faktor in die' wagschalte "fällt-. Wöllefl Wir
erziehen, sd tnüsöten Wir iriit Motiven, mit Gründen'arbeiten,

die dann dem Kiflde für did Jähre der freien
Selbstbestimmung Richtung üfid Stütze Sind, die es ihm
dann ermöglichen, die Entschlüsse Zu fäSsen teils eigener'
Ueberzeugung, Das heranwachseöde Kiiid mutes gebildet
Utld angeleitet werden, seinen eigetien Willeri richtig zu
gebrauchen.

Ronsseäu'te TbesCn Von der natürlichen Güte des
Kindes sind absolut fäfeob, Kindet eitid keine Enget!
Sie brauchen darum notwendigerweise Führer, Leiter,
Helfer — Efflfeber! BkS Kind ist flarüffi in dl« Eiimith'
hifleifl gestillt-. An seiritef Wiegte waChäti Und sorgen
Mutterliebe und Vätoräuge; MUltefgiite' ufld Vaterernst.
Lie%e ünd Erriet müssen richtig gtepaätt Steifi. Die gute Fa-
iSilienefziihuflg Wird Abs Kind dahin h'flftgsa, atlteh darin
Sieh Zü beWÜhreft Hilf teeiritem freien Wüten, Wteriri Ver-
suohüngeni odteif gar Verfühfüiigeft korflrriefi. Der Wille Ist

frei-, aber abhängig Von dtefl Gründen 9er Vernunft, Des-
halb ist die" VerMtytMigMl Zu Weckten, damit das Kind
deti iiiiiern Ziieaifiiritenharig Zwisehte der Tat tlnd deren
Foigefi erkehnten ka-ttn, wobei e9 Sich beWUSflt teelri niUSs,
dteste übte# dieäer Welt eiti ewiger Löh6 wartet.

Bite Wäilrheit, däste ohne Autorität eine Währte Kiri-
defefkiehttrig unmögiieh sei, erscheint in deh Attgeh inn*
dernster Pädagogen fast als eine Ketzerei. Bietete Modcf1

nii machen däs Kind Selber züiü Befehlefldert,- Ztlfli
Bestimmenden. ES gibt heuti Sehültefi, In Weltehtefl die Kiri-
der sagen, welche Fäohef an dite Reihe KoiömitV wüte geu'
arbeitet) was gefriebeti werdtetl fnüssC: Bdr Lehrer" Wird
dabei Mffi HUthbeimahn Uild ttef gariZte „Betrieb" führt
sfefiliessiieH UflfeHlbäf b&i Gtiäög! Die Sbblile rilUteä.;-Wld'

die Kirche,' aöf aiä Aütöritätspriflzlp gegründet «öiri:
Die mtholwcM- Kmhri Ftiht tdliend« ätlf diesem

gräiiitHen Pririzif). Öarufii k'aiin sie flicht Ztigruhde "gehenr-

Alles, fräs in Her Weit Btefetärid b'abeft Will, tftitteä dteh

AütteTltät-s&egriff anerkennten. Ohne. Autäfttäh kein' l'.e«

stehen dff /HerihmtfikM-Ö&äelltiMfi! AUtorHäFffi der
Erziehung ist die- Uebefördfiuugy(le§ EfÄlehtefs "über den'

zu .EFziebenderi, "ist'fliä 'Ächtung, des. letztern ;vor -detri er-
sterln ist däe gerionnene. Bewhsxieein dttt.zu Beziehenden;:
dem Erzrehei,gehorchen, sieb unterordnen zu;müsfterif. Dje

"Aüloiität r muss Witeenc was sie. darf ufld Was sie, tawasK

.leder- Vatex, jede Muttef. mriss, desbatb Aelber tielPrnt frkr.,
brim, richtig' zu befetflen; Niebt. Le-ilbo, .i nieht StjmmUmil'
nicht Willkür darf befehlen. Veranlwortuttgsbbllee Pflicht-
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gejühl sei Richtschnur. Autorität ist nicht Zerstörung der
Freiheit, ist nicht Gleichmacherei aller Kinder. Autorität
ist etwas Beständiges, ist nicht heute so und morgen wieder

so. Autorität darf nicht einfach etwas fordern aus
sich heraus. Autorität fordert und gebietet im Namen
eines Höhern. Autorität muss also immer religiös unterbaut
sein. Autorität setzt im Eziehungswesen höchste Qualitäten
voraus, weil sie das Kind in Grundsätze, in die Erkenntnis

des Gottgewollten einzuführen hat. Unsere Erziehung
muss deshalb konfessionell sein. Sie hat das Kind
immer und immer wieder auf die göttliche Autorität
hinzuweisen.

Der Erzieher muss eine grosse Liebe im Herzen
tragen; denn bei seiner Arbeit geht es stets um die Beete
des Kindes. Der richtige Erzieher, der gute Vater, die gute
Mutter wird sich in ganz besonderer Weise der schwachen,

der zurückgebliebenen, der kränklichen, der geistig
und materiell armen, der so oft verachteten, der
körperlich gebrechlichen Kinder annehmen. Gerade hier
zeigt sich die grosse Kunst des guten Lehrers, der guten
Mutter, des guten Vaters. Das ist der Triumph der höchsten

Erzieherliebe! Lasset die Armen, lasset die Kleinen
zu mir kommen! So sprach der grösste Erzieher! Wo die
Mittel der Liebe schliesslich versagen, muss ein gewisser
Zwang herrschen in der Erziehung. Ohne dieses Hilfsmittel

wird die Autorität nicht auskommen. Mit ihr muss
immer Weitherzigkeit verbunden sein. Der Erzieher muss
imstande sein, von der grössten Strenge alsbald wieder
zur grössten Liebe überzugehen.

Niemals darf er sich dem heute so oft gehörten Jammer

anschliessen, als wäre unsere Jugend einfach
schlecht, als wäre sie schlechter als früher. Das ist nicht
wahr! Unsere Jugend ist für Grosses fähig, für Grosses
zu haben. Sie ist nur richtig zu leiten durch Anwendung
wahrer Autorität. Wir dürfen dabei nicht paktieren mit
dein Zeitgeist, sondern müssen unsere hehren Ideale
unablässig verfolgen. 90 Prozent des heutigen
Geisteskampfes drohen sich um die Jugend! Stehen wir mit den

grossen Geisteswaffen der Religion in dieses Ringen. Das
Uebernatürliche wird siegen. Die Ewigkeitswerte, die wir
in die jungen Herzen legen, haben Bestand. Wenn wir so
erziehen und unsere Autorität so zur Anwendung bringen,

dann wird auch Gottes Segen sicher auf dem Werke
ruhen. Und wir können die schwere Verantwortung
tragen, die auf der Erziehung ruht. Wer als Lehrer, als
Vater, als Mutter Gott stets als oberstes Prinzip in der
Erziehung betrachtet, der allein erzieht gut, der allein macht
richtigen Gebrauch von seiner Autorität. Und er wird
Dank erhalten dafür, Dank im Diesseits und noch mehr
Dank im Jenseits.

Grosser Beifall belohnte die grossartige Erzieherrede,
die eine mächtige Verteidigung der Grundlagen aller
wahren und guten Pädagogik darstellte.

In seinem Schlussworte dankte der Ortspfarrer, H.H.
Kammerer Schlatter, dem Referenten für die schon in den
Vormittagspredigten ausgestreuten Goldkörner und ganz
besonders für den nachmittägigen herrlichen Genuss. Die
alten, bekannten, trauten Wege in der Erziehung sind's,
die wir gehen müssen. Neue Wege, die falsch sind, lehnen

wir rundweg ab. Zeigen wir unsere genossene katholische

Erziehung, indem wir in der Oeffentlichkeit Farbe
bekennen, zu unsern katholischen Organisationen stehen,
und so den andern ein gutes Beispiel geben.

Lieder des Kirchenchores und Vorträge des
Jünglingsorchesters umrahmten die Tagung. Für die prächtigen

Darbietungen sei auch an dieser Stelle gedankt. Die
Kfeuzlinger Erziehungsvereinstagung reihte sich würdig
ad die Anlässe gleicher Art der frühern Jahre. „Ich bin
d6r Weg!" sagte der Erzieher aller Erzieher. Wandeln wir
auf diesem Weg! a. b.

Aus den Merkblättern eines alten Schulmeisters
Vom Wann und Wie des Strafvollzuges.

Zuerst vom Wann. Ich weiss zur Genüge, wie
zeitraubend und störend der Untersuch über Verfehlungen,
z. B. gegen die Schuldisziplin ist, und wie selten er sich

für die Ohren der ganzen Schülerschar eignet. Daher
mein Vorsatz: Erst nach dem Unterricht wird gestraft.
Während der Lehrstunde ist der Schulmeister von seinem
Stoffe so sehr gefangen genommen, dass ihm zur nötigen
Ueberlegung zu wenig Zeit bleibt. Recht klug und für den

Schüler heilsam klingt deshalb die freundliche Einladung
„Nach der Schule wollen wir uns die Sache überlegen."

Ein polternder Ton, eine unheilverkündende Miene
vederben mehr als sie nützen, indem sie den Schuldigen
warnen und damit gleichsam auffordern nachzudenken,
wie er sich aus der Schlinge ziehen möchte. Dieser
Ratschlag betrifft jedoch nicht bloss die körperliche
Züchtigung, sondern ebensosehr die übrigen Strafen. Der
Erzieher vergesse nie, dass jede Strafe eine Demütigung
einschliesst. Der Ehrgeiz der Knaben reagiert bekanntlich

meist recht lebhaft. Da ist der Ausschluss der Oeffentlichkeit

ein pädagogisches Gebot; denken wir nur an die

müssigen Gaffer, die schadenfrohen Gesichter, die
hämischen Blicke, die lieblosen Zurufe. Endlich mag gesagt
werden, dass bei diesem Strafaufschub der Lehrer
entschieden besser wegkommt, weil er pädagogisch wertvollere

Arbeit leistet, so sein Ansehen bei der Bevölkerung
hebt und damit seinem Stande Ehre macht.

Und jetzt vom Wie. Jede Strafe wird in ihrer
Wirkung beeinträchtigt, oft sogar aufgehoben durch falsches
Vorgehen des Strafenden. Welches ist die richtige
Einstellung? Vor allem Sammlung, Ruhe, Ueberlegung,
Ernst! Das ist alles nicht zu verwechseln mit eisiger
Kälte, die ganz unnatürlich wirken müsste. Ganz
ausgeschlossen bleibt jeder persönliche Einschlag, der
Genugtuung, Gereiztheit, Zörn oder gar Rache zum Ausdruck
bringen möchte. Der Lehrer also ist schlecht beraten, der
sein Ich, sein Temperament, seine Nerven nicht in der
Gewalt hat. Zitat aus dem Luz. Jahrbuch 1861: „Heftigkeit
und Leidenschaftlichkeit sind Ursachen vieler Missgriffe
des Schulpädagogen. Durch diese wird die Jugend
starrköpfig und mutlos. Am meisten schaden diese
Eigenschaften bei grösseren Knaben. Sonst heilsame
Erziehungsmittel leiden an ihnen Schiffbruch. Der gereizte
Lehrer überschreitet die Schranken der Gerechtigkeit,
schlägt Wunden, die er gerne wieder heilen möchte, aber
selten wieder zu heilen vermag. Statt des Teufels, den er
hinaustreibt, kommen sieben andere, die ärger sind als
der erste. In rohen, gemeinen Schimpfreden verhärtet er
die weichen Kinderherzen, und in seinen Strafen schlägt
er drein wie ein barbarischer Sklavenzüchter. Ja, es ist
unglaublich, wie weit sich schulmeisterliche Leidenschaft
verirren kann, wie sie sich ganz vergisst, dass sie es mit
vernünftigen Wesen zu tun hat. Sie streckt, quetscht die

Ohren, zerzaust das Haar und wütet mit krampfigen
Fäusten, und wehe den armen, Jungen, wenn solch einem
Unsinnigen in den Momenten der Wut noch gar der

Prügelstock in die Hände fällt. Da lässt sich auch singen-

Und der Schrecklichste der Schrecken
Das ist der Mensch in seinem Wahn!

Was er im Affekte tut, prallt ohne eine erzieherische
Wirkung ab. ist leicht hässlich. löst Erbitterung aus und
züchtet die Gefühle der Rache und der Wiedervergeltung.
Darf man es leugnen, dass längst erwachsene Schüler
noch solche Gedanken hegen und sie zuweilen offen
aussprechen, ja sie in die Tat umzusetzen versuchen? Gewalt
wider Gewalt! Es ist gar nicht unnötig, dass ich mich

immer wieder zurückerinnere an die grosse Arbeit über
das „Züchtigungswerk des Lehrers", die ich 1912 in den
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